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Landtags: Verhandlungen. 
Abgeordnetenhaus. 
51. Sitzung vom 1. Februar. 

Präſtdent v. Köller eröffnet die Sitzung 
um 11 |, Uhr. . 

Am Miniſtertiſche: Finanzminiſter Bitter und 
Iriedberg, ſowie mehrere Kommiſſarien. 

Tagesordnung: 

Dritte Berathung des Etats in Verbindung 
mit der dritten Berathung des Geſetzentwurfs be⸗ 
treffend den dauernden Erlaß an Klaßſen- und 
klaſſifizirter Einkommenſteuer. 

Die Debatte beginnt bei dem Etat der Bau⸗ 
verwaltung. 


Jedenfalls ſteht feſt, daß auf dieſe Weiſe dem An- weſentlich geringer geworden. Es müſſen beſondere einziehen wolle; dadurch entſtehe für die Umgegend 
ſehen Preußens im Auslande nur geſchadet, im Gründe vorliegen, wenn beiſpielsweiſe ein wegen feine Gefahr. . 
Innern aber nichts genützt wird. Rohheits verbrechen oder wegen Meineides Verur⸗ Miniſter des Innern Graf zu Eulen- 
Abg. v. Minnigerode konſtatirt den theilter vorläufig entlaſſen werden fol. Die Zahlſburg ſagt zu, Alles aufbieten zu wollen, um die 
Ausführungen des Vorredners gegenüber, daß die der vorläufig Entlaſſenen hat daher auch ſeit dem] Militärverwaltung zu bewegen, das Kommando in 
Zuſammenſetzung des Volkswirthſchaftsrathes kei- Jahre 1871 immer mehr abgenommen. Im Jahre] Strausberg zu belaſſen, doch könne er ein unbe⸗ 
neswegs den Richter'ſchen Anſchauungen ent- 1880 3. B. ſind noch 444 ſolcher Geſuche geſtellt,ſdingtes Bedürfniß nicht anerkennen, eine Gefahr 
ſpricht. ‚aber nur 166 davon bewilligt worden. Die Aus- für Stadt und Umgegend werde aus der Einzie⸗ 
Unterſtaatsſekretür Jacobi beſtreitet, daß ſicht, ſeine vorläufige Freilaſſung zu verlangen, iſt hung des Kommandos nicht entſtehen, es gäbe viele 
der Herr Handelsminiſter in ſeiner nage ee eee für die meiſten Gefangenen nur ein Mit- Strafanſtalten, bei denen ein militäriſcher Schutz 
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den Nachdruck auf den Volkswirthſchaftsrath gelegt tel, Disziplinarvergehen zu verhüten; ſobald fieAnicht ſtattfinde. 

habe. Ebenſowenig ſei es richtig, daß der kleine; aber entlaſſen find, fallen fie in ihren alten Fehler Zum Kapitel Strafanſtalten beantragt der Abg. 
Grundbeſitz in dem Volks wirthſchaftsrath nicht ver- zurück. Viele haben nicht einmal ein Unterkommen, Uechtritz: 

treten ſei. Das Gewicht dieſer neuen Inſtitution]f wenn fie entlaſſen werden. Was kann da die Das Haus der Abgeordncten wolle beſchlie⸗ 
liege überhaupt nicht in der Abſtimmung, ſondern frühzeitige Entlaſſung nützen? Ein Mann z. B. N 


Abg. v. Meyer Arnswalde bemerkt, daß 
er im vorigen Jahre dem Abg. Reichenſperger bei 
ſeiner Kritik über die Zuſammenſetzung der Bau- 
0 Akademien ſekundirt habe. In Folge eines ſchlech⸗ 
ten Berichtes der „Kölniſchen Zeitung“ habe die 
Fachpreſſe damals irrthümlicher Weiſe angenommen, 
er (Redner) habe den Abg. Reichenſperger der Ig⸗ 
noranz beſchuldigt, während er in ſeiner Eigenſchaft 
als Late “ige Ignoranz in gewiſſem Sinne nur 
für ſich ſelbſt in Anſpruch genommen habe. Er 

halte im Gegentheil den Abgeordneten Neichenfper- 
ger für eine der erſten Autoritäten auf dem Ge- 
biete des Bauweſens, namentlich auf dem Gebiete 
der Gothik und der germaniſchen Baukunſt. Wei⸗ 
ter erklärt Redner, daß auch ihm die vielbeſprochene 
Bacchantin in der Nationalgallerie nicht gefalle. 
Jedenfalls ſei die Darſtellung nicht keuſch; es 
handle ſich um ein produzirendes Frauenzimmer, 
das ſich auf inem Panther herumſiehle (Heiter⸗ 
keit). Der Beſuch der Nationalgallerie werde zu⸗ 
nehmen, wenn derartige Dinge in ein geheimes 
Kabinet verwieſen würden. * 
nr Beim Etat für Handel und Gewerbe nimmt 
das Wort Abg. Richter, um die Rede des 
Herrn Handelsminiſters bei Eröffnung des Volks- 
wirthſchaftsraths einer Kritik zu unterziehen. Fürſt 
Bismarck habe die Mitglieder des Volkswirthſchafts⸗ 
raths als die Männer der Praxis begrüßt, wäh⸗ 
rend er die Mitglieder der Parlamente als wiſſen⸗ 
ſchaftliche Theoretiker charakteriſtikrt habe. Wenn 
man aber bedenkt, daß hier im Haufe 148 Guts- 
beſizer und im Herrenhauſe 184 Großgrundbeſizer 
ſizen, fo wird man doch jagen müſſen, daß hier 
auch eine ganze Menge praktiſcher Männer ſich be⸗ 
finden, welche ſehr wohl über volkswirthſchaftliche 
Fragen befinden könnten. Die Zahl der Kaufleute 
und Gewerbetreibenden beträgt hier 30 und im 
| Reichstage 48; das abſprechende Urtheil gegen 
dieſe Leute ſeitens des Herrn Reichskanzlers ſei 
alſo um jo auffälliger, als ja gerade deren Stim- 
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a men bei den Steuer- und Zollberathungen den 


Ausſchlag gegeben haben. Es iſt das Großkapltal 
in unſeren A auch reichlich vertreten, 
während umgetehrt im Volkswirthſchaftsrath gerade 
kleine Landwirthe und Gewerbetreibende fernge⸗ 
halten worden ſind. Der Herr Handelsminiſter 
ſagte auch, der Volkswirthſchaftsrath jet jo zu⸗ 
ſammengeſetzt, daß auch die, die dies Geſetz 
Aunächſt am meiſten empfinden, zum Worte kä⸗ 
men. Nun, letztere find doch das ganze Volk; 
dies wird auch die Wirkungen der neuen Geſetze 
empfinden. Beiſpielsweiſe bei dem Unfallverſiche⸗ 
angseieh find es doch die Arbeiter, welche die 
Wirkungen dieſes Geſetzes zunächſt empfinden. Wie 
viel Arbeiter ſind denn nun im Volkswirthſchafts⸗ 
rath? So viel ich weiß, drei und außerdem ſechs. 
Handwerksmeiſter, zuſammen alſo 9 gegenüber den 
75 Vertretern, welche der Herr Handels miniſter in 
den Volkswirthſchaftsrath berufen hat. Wenn man 


8 
* 


Sachverſtändige haben will, jo ſollte man es den 


Korporationen überlaſſen, Delegirte aus ihrer Mitte 


zu wählen, und man würde dann durch ein Kreuz 


verhör unter denſelben eher herauskriegen, was dem 
Handwerk und dem Gewerbe frommt. Will man 
eine freie Meinungsäußerung der Berufenen, fo 
ſollte man doch die Leute nicht befangen machen und 

von ihnen verlangen, daß ſie ſchon am zweiten 
Tage einen permanenten Ausſchuß wählen. Man 
bat auch Gutsbeſitzer gewählt, aber keine aus 
Preußen, Pommern, Poſen, wahrſcheinlich weil 
man befürchtete, einen Konſervatlven von der Rich- 
tung des Abg. von Meyer-Arnswalde hineinzube⸗ 
kommen. Genau beſehen bleibt von den berufenen 
Arbeitern nur der Eiſenformer Kamien übrig, und 

dees müßte ein großes Unglück geſchehen, wenn die 
Beſchlüſſe dieſes Volkswirthſchaftsraths nicht das 
Echo der Wünſche des Herrn Reichskanzlers find. 
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in den Gegenſtänden, die an fie herantreten. Dem wurde wegen Bigamie zu mehrjähriger Zuchthaus⸗ 


Herrn Handelsminiſter ſei es nicht eingefallen, ein 


Mißtrauensvotum gegen die Parlamente auszu- wurde 
ſprechen. Die Regierung verlange nichts, als ſich] wortet. 


ſtrafe verurtheilt. Seine vorläufige Entlaſſung 
auch von der Anſtalts-Direktion befür- 
Auf die Anfrage, ob der Mann denn 


Material von Sachverſtändigen zu ſammeln für auch ein Unterkommen habe, erfolgte die Antwort: 


die Geſetzgebung, deshalb ſei es auch vermieden 
worden, Beamte in den Volkswirthſchaftsrath zu 
berufen. Die Vertreter von Landwirthſchaft, Han- 
del und Gewerbe ſeien unabhängige Männer; er 
wiſſe nicht, woraus Herr Richter folgert, daß die 
Beſchlüſſe des Volkswirthſchaftsrathes nur ein Echo 
der Regierung ſein ſollen. Er möchte bitten, in 
die neue Inſtitution nicht eine Einſeitigkeit zu 
tragen, welche die Regierung ſorgfältig vermie- 
den hat. 

Abg. Dr. Windthorſt hält es nicht für 
opportun, im gegenwärtigen Augenblick die Ange⸗ 
legenheit zu beſprechen. Man müſſe dem Volks- 
wirthſchaftsrath Zeit laſſen, durch Thaten zu be- 
weiſen, ob er den Erwartungen entſprechen wird, 


welche man von ihm erhofft. Daß derſelbe in die 


Kompetenz des Parlaments eingreifen werde, glaube 
er nicht. Vor Allem aber werde man die Inſti⸗ 
tution ſich erſt entwickeln laſſen müſſen, erſt dann 
werde ſich erkennen laſſen, ob ſie gut oder 
ſchlecht ift. b 

Abg. Knebel beklagt ſich darüber, daß das 
große induſtrielle Saar-Gebiet durch keinen Groß 
induſtriellen, ſondern nur durch einen Werkmeiſter 
in dem Volkswirthſchaftsrath vertreten iſt; Redner 
bittet, dieſem Mangel durch Berufung einer geeig- 
neten Perſönlichkeit abzuhelfen. 

Abg. Richter rügt, daß der Induſtriekreis 
Aachen gar nicht in dem Volkswirthſchaftsrath ver⸗ 
treten iſt, während Köln 5 Vertreter aufweiſt. 
Ueberhaupt ſcheine die politiſche Richtung der Be- 


ruſenen beſonders berückſichtigt worden zu fein, 


denn unter denſelben befinde fi nur ein Ultra- 
montaner. f 
Minifterial-Direltor Jacobi 
Abg. Richter. 

Abg. Reichenſperger (Köln) beklagt, 
daß kein Vertreter der katholiſchen Geſellenvereine 
in den Volkswirthſchaftsrath berufen ſei, gerade in 
der Wirkſamkeit, Gediegenheit und Großartigkeit 
dieſer Organiſation ſei ein kräftiger Damm gegen 
die Sozialdemokratie zu finden, allerdings ſei der 
General- Präſes dieſer Vereine ein katholiſcher 
Prieſter. 

Nach weiteren Bemerkungen der Abgg. Rich- 
ter, Kantak, v. Eynern, Cremer, Dr. 
Windthorſt wird die Diskuſſton geſchloſſen. 

Perſönlich bemerkt der Abg. Freiherr von 
Minnigerode: Der Abg. Richter habe Un- 
recht, wenn er gejagt, er (Redner) habe den Volks- 
wirthſchaftsrath nur kühl vertheidigt; er habe den 
Volkswirthſchaftsrath weder vertheidigt noch aber 
auch angegriffen. 

Darauf wurde der Etat des Handelsminifte- 

riums genehmigt. 
Bei dem Etat der Juſtizverwaltung richtet 
Abg. Schmidt (Stettin) an die Regierung die 
Anfrage, warum die Zahl der vor gänzlicher Ver- 
büß ung der Strafe entlaſſenen Strafgefangenen ſeit 
1873 abgenommen hat. 

Juſtizminiſter Dr. Friedberg: Die Be 
ſtimmung, daß Jemand nach Ablauf von zwei 
Drittel ſeiner Strafzeit, wenn er ſich gut geführt 
hat, vorläufig entlaſſen werden kann, hat nur ein 
halbes Jahr Anwendung gefunden. Man kam 
ſehr bald zu der Ueberzeugung, daß bei den be- 
züglichen Berichten auch die individualiſirenden und 
nicht blos die rechnungsmäßigen Gründe in Be- 
tracht zu kommen haben, wenn dem Sinne des 
Geſetzes Rechnung getragen werden ſolle. Seitdem 


widerlegt den 


find auch die Anträge auf vorläufige Entlaſſung 
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a, bei der Frauensperſon, mit der er widerrecht⸗ 
ch eine zweite Ehe eingegangen war. Trotzdem 
wird noch immer eine ſehr bedeutende Anzahl Ge— 
fangener vorläufig entlaſſen, blos die Fälle werden 
ſorgfältiger geprüft. 

Abg. von Uechtritz-Steinkirch be 
ſtätigt im Weſentlichen die Ausführungen des Mi⸗ 
niſters. 

Bei dem Etat des Miniſteriums des Innern 
bringt der 

Abg. Freiherr v. Minnigerode die Be- 
handlung der konſervativen „Elbinger Zeitung“ 
ſeitens der Elbinger Behörden bei der Inſeraten⸗ 
Vertheilung zur Sprache. Obgleich dieſes Blatt 
circa 7000 Abonnenten habe, die fortſchrittliche 
„Altpreußiſche Zeitung“ aber nur circa 750, wer⸗ 
den die gerichtlichen Inſerate dennoch ausſchließlich 
dem zulept genannten Blatte zugewendet. Er ver⸗ 
lange die Herſtellung des früheren Zuſtandes nach 
den hier im Hauſe wiederholt ausgeſprochenen 
Grundſätzen. 

Abg. Rickert: Das von dem Vorredner 
angeführte Abonnenten⸗Verhältniß ſei nicht ganz 
korrekt angegeben; von dem Abgeordneten für El⸗ 
bing, der heute leider verhindert ſei, hier zu er 
ſcheinen, werde dieſer Behauptung wenigſtens ent⸗ 
ſchieden widerſprochen. Die Geſichtspunkte, welche 
für die gerichtlichen Publikationen in Elbing maß⸗ 
gebend ſeien, beruhten darauf, daß die Inſcrate 
im Weſentlichen kaufmänniſche Intereſſen brrühren 
und daß die „Altpreußifche Zeitung“ ausſchließlich 
in kauſmänniſchen Kreiſen geleſen wird, während 
die „Elbinger Zeitung“ ihren Leſerkreis in den 
Vorſtädten und auf dem Lande hat. Uebrigens 
komme es auch gar nicht auf die Abonnenten allein 
an, ſondern der maßgebende Faktor ſei die zweck⸗ 
mäßige Verbreitung. Was den Poſener Fall an- 
langt, ſo kämen die Klagen von dort nach wie 
vor, daß die Behörden auf das von dem Miniſter 
des Innern in Ausſicht geſtellte Reſkript keine 
Rücksicht nehmen. Er behalte ſich vor, auf die- 
jen Gegenſtand in der nächſten Seffion wieder zu⸗ 
rückzukommen. 

Abg. Freiherr v. Minnigerode: Ge- 
genüber den Ausführungen des Abg. Rickert muß 
ich darauf hinweiſen, daß ich ausdrücklich Zahlen 
genannt und auf die amtliche Poſtliſte verwieſen 
habe; dem hat der Abg. Rickert nur ſehr allge- 
meine Mittheilungen gegenüber geſtellt, ferner habe 
ich auf eine amtliche Mittheilung des königlichen 
Amtsgerichts Bezug genommen, das find doch that- 
ſächliche Verhältniſſe. Ueber das Verhältniß der 
Verbreitung beider Zeitungen kann ja gar kein 
Zweifel ſein, die „Elbinger Zeitung“ wird in El- 
bing in jedem Haufe geleſen, und wo die Han⸗ 
delskreiſe ſein ſollen, denen ſie nicht zugänglich 
wäre, kann ich nicht verſtehen. Das ſind notori- 
ſche Verhältniſſe, aber dem gegenüber muß es doch 
auffallend ſein, daß ein königlicher Beamter ſeine 
Sache hier durch ein Mitglied aus den Reihen 
der Fortſchrittspartei führen läßt, wie es im Auf- 
trage des Abg. Wiedwald der Abg. Rickert gethan 
hat. Wenn nun der Abg. Rickert in Poſen auch 
nicht zufriedengeſtellt iſt, jo bin ich es in Elbing 
auch nicht. 

Nach einer Erwiderung Rickerts 
genſtand verlaſſen. 

Abg. Irhr. v. Eckartſtein bringt zur 
Sprache, daß die Militärverwaltung das jetzt für 
die Korrigenden-Anſtalt zu Strausberg zur Bewa⸗ 
chung geſtellte Kommando am 1. März definitiv 


wird der Ge⸗ 


ßen, die königliche Staatsregierung aufzufordern :f 

1) Bei Emanirung des Reichsſtrafvollzuggeſetzes 
ihren Einfluß dahin geltend zu machen, daß 
bei rückfälligen Dieben und Betrügern, bei 
Landſtreichern, 

bei Verbrechen und Vergehen gegen die 
Sittlichkeit, bei allen Beſchädigungen von 
Verfonen oder Sachen, welche von einem 
beſonderen Grade von Rohheit Zeugniß ab⸗ 
legen, die Gefängnißſtrafe während der er⸗ 
ſten 14 Tage bei Waſſer und Brod, mit 
warmer Koſt an jedem vierten Tage, voll⸗ 
ſtreckt werde; 
dafür zu ſorgen, daß bis zur Emanirung des 
Reichsſtrafvollzuggeſetzes die Beköſtigung und 
Verpflegung der vorgedachten Gefangenen 
auf das unbedingt nothwendige Maß be⸗ 
ſchränkt werde. R 
Nachdem in der allgemeinen Diskuſſion die 
Abgg. Dr. Windthorſt, Schmidt Stettin), 
Stroſſer und der Juſtizminiſter Dr. Friedberg 
nochmals auf die Frage der vorläufigen Entlaſſt 
aus der Strafhaft zurückgekommen, begründet der 
Abg. v. Uechtritz ſeinen Antrag lediglich auf 
den Hi weis auf die Nothwendigkeit eines ſtrengeren 
Strafvollzuges. Die rückfälligen Diebe und Land⸗ 
ſtreicher und die Rohheitsverbrecher müßten ſtrenger 
gehalten weiden. Sein Antrag würde dahin füh⸗ 
ren, die Sehnſucht nach den Gefängniſſen und 
Rückfällige zu vermindern. 

Abg. Dr. Köhler (Göttingen) bittet, über 
den Antrag von Uechtritz zur Tagesordnung über⸗ 
zugehen, da die Geſchäftslage des Hauſes nicht ge⸗ 
ſtattet, in der dritten Leſung des Etats darauf 
einzugehen. 1 

Abg. Dr. Windthorſt kann nicht für den 
Antrag ſtimmen, da er dadurch ſein Votum im 
Reichstage präjudiziren würde; er bitte daher den N 
Antragſteller, ſeinen Antrag zurückzuziehen, damit 
nicht aus einer Ablehnung deſſelben Schlüſſe gegen 
denſelben gezogen werden konnten. 

In dieſem Sinne zieht darauf der Abg. von 
Uechtritz ſeinen Antrag zurück. 

Beim Kapitel der Wohlthätigkeitsanſtalten 
bringt der Abg. von Bochum Dolffs die 
Gefahr zur Sprache, die über dem Fräulein⸗Stifte 
zu Soeſt ſchwebe, eingehen zu müſſen. 

Miniſter des Innern Graf zu Eulen- 
burg ſichert zu, die Frage einer Veräußerung 
des Stifts gründlich prüfen zu wollen und ſpreche 
für eine gründliche Prüfung des Umſtands, daß 
ſchon ſeit einigen Jahren die Sache unentſchieden 
geblieben ſei. Es müſſe geprüft werden, ob durch 
einen Verkauf nicht etwa die eigentlichen Zwecke 
des Stiftes noch beſſer würden erreicht werden 
können. Das Stift habe jetzt nur 3 Konven⸗ 
tualinnen und ſei doch zu erwägen, ob nicht durch 
einen Verkauf mehreren Damen eine Unterſtützung 
zu Theil werden könne. 

Die Abgg. Dr. Windthorſt und von 
Schorlemer erklären ſich für Aufrechterhaltung 
des Stiftes zu Soeſt. 

Miniſter des Innern Graf zu Eulen- 
burg: Der letzte Redner hat geſagt, daß eine 
konſervative Regierung nicht zur Veräußerung eines 
ſolchen Stiftes beitragen dürfe. Nun weiß ich | 
zwar auch, daß es viele Damen giebt, denen eine 
Geldunterſtützung angenehmer iſt als freie Woh⸗ 
nung, es iſt aber vollſtändig konſervativen Prin⸗ 
zipien entſprechend, wenn die Staatsregierung einen 
Stiftungsfſonds anderen Zwecken zuwenden will, 
wenn dieſe nur in demſelben Ziele liegen. Dann 
aber hat der Vorredner angedeutet, daß mit der 
Konfiskation des klöſterlichen Vermögens ein Geld⸗ 
geſchäft des preußiſchen Staates bezweckt geweſen 
ſei, jo muß ich denn auf das Allerentſchiedenſte 
widerſprechen. 2 2 5 8 
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Abg. 


Geldgeſchäft geweſen, jo ſei es ein Racheakt ge- 
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von Schorlemer: Wenn es kein] Scheinen dadurch unterſcheiden, 
Waſſerzeichen fehlt und ihre Farbe eine ſehr blaß⸗ 
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daß ihnen das 


weſen und das ſei noch ſchlimmer, er faſſe die] blaue iſt. Ferner iſt auf den Falſifikaten auf der 
wirklichen konſervativen Prinzipien anders auf als] Vorderſeite unten die Strafandrohung ſchlecht ge⸗ 


der Miniſter, heute werde vieles konſervativ ge- 
nannt, was eigentlich nur bureaukratiſch ſei. 

Miniſter des Innern Graf zu Eulen- 
burg: Ueber konſervative Prinzipien hier zu ftrei- 
ten, iſt nicht meine Aufgabe; aber ſoviel muß ich 
dem Abg. von Schorlemer erwiedern, es iſt nicht 
konſervativ, unter allen Umſtänden das, was ein- 
mal da iſt, beizubehalten, ſondern es iſt konſer— 
vativ, in organiſcher Fortbildung das Beſtehende 
zu verbeſſern. (Beifall.) Wenn der Vorredner 
nochmals auf die Andeutung eines Geldgeſchäftes 
bei der Aufhebung der Klöſter zurückgekommen iſt, 
ſo möchte ich jeder ſolchen Andeutung auf das 
Allerentſchiedenſte widerſprechen. 

Nachdem der Etat des Miniſteriums des In- 
nern genehmigt worden, wurde nach einer uner- 


heblichen Diskuſſion der landwirthſchaftliche Etat 
erledigt und nachdem ſodann der Abg. Dr. von 
Stablewski bei dem erſten Kapitel des Kul- 
tusetats die Wünſche und Beſchwerden der pol- 
niſchen Katholiken kund gegeben, die weitere Be⸗ 
rathung des letzteren auf Donnerſtag 10 Uhr 
zugleich aber die erſte Leſung des Ver- 


vertagt, 
wendungsgeſetzes auf die Tagesordnung geſetzt. 
Schluß 43/ Uhr. 


Deutſchland. 
Berlin, 1. Februar. 


Denkſchrift, 


bahnamts ſchleunigſt Beſchluß zu faſſen. 


Auf Veranlaſſung des Miniſters der öffent⸗ 
lichen Arbeiten trat am 2. Dezember v. J. unter 
dem Vorſitz des Miniſterial-Direktors Schneider 
eine Konferenz von Sachverſtändigen zuſammen, 
welche die zur weiteren Erhöhung der Sicherheit 
des Eiſenbahnbetriebes etwa zu ergreifenden Maß— 
Dieſer Berathung wur⸗ 
den 25 präziſe formulirte Fragen zu Grunde ge— 
legt, welche eine eingehende Erwägung und Beant⸗ 
Wenn auch das Vorhandenſein 
weſentlicher Mängel in den beſtehenden Inftruftio- 
nen und Betriebs⸗Einrichtungen nach dem Ergebniß 
der Verhandlungen nicht anzunehmen war, ſo dürfte 
doch der gegenſeitige Austauſch der Erfahrungen 
für die Klärung zweifelhafter Fragen von Nutzen 
geweſen ſein und die Einführung mancher der in 
Vorſchlag gebrachten Einrichtungen zur weiteren 
Der 
hat jetzt einen 
Bericht über jene Berathungen an die k. Eiſenbahn- 
Direktionen zur Vertheilung innerhalb ihrer Ver- 
waltungsbezirke zugehen laſſen und den einzelnen 
von der Konferenz berührten Punkten Erläuterun- 
Es wird da- 
daß den königlichen 


nahmen zu berathen hatte. 


wortung fanden. 


Erhöhung der Betriebsſicherheit beitragen. 
Miniſter der öffentlichen Arbeiten 


gen und Bemerkungen hinzugefügt. 
bei namentlich hervorgehoben, 
Eiſenbahn⸗Direktionen demnächſt die hauptſächlich— 
ſten Inſtruktlonen für die bei Ausübung des Be⸗ 
triebsdienſtes betheiligten Unterbeamten, 


lichen Aeußerung zugeſtellt werden ſollen. 


nehme. 


zu organiſtren ſei. 
Kaſſel, 1. Februar. 


worden. 


Provinzielles. 
Stettin, 2. Februar. 


Korreſpondent mittheilt, find in der zum Mon- 
tag, den 31. Januar, anberaumt geweſenen 
Sitzung die Herren Magiſtratsmitglieder in corpore 
fortgeblieben. 

— Die ſubſidiariſche Haftung des Brennerei- 
unternehmers für die durch von feinen Gewerbe- 
gehülfen begangenen Steuerkontraventionen ver- 
wirkten Geldſtrafen wird nach einem Erkenntniß 
des Reichsgerichts, 3. Strafſenats, vom 6. No- 
vember v. J., dadurch nicht aufgehoben, daß der 
Unternehmer ſelbſt ſich an dem Steuervergehen als 
Mitthäter, Anſtifter oder ſonſt wie betheiligt hat, 
und er ebenfalls prinzipaliter mit einer Geldſtrafe 
belegt wird. 

— Die „Stettiner Straßen-Eiſenbahn-Geſell⸗ 
ſchaft“ hatte an Betriebs-Einnahmen im Januar 
1881 17,344 Mark 50 Pf., pro Tag 559 Mark 
50 Pf.; im Januar 1880 15,025 Mark 20 Pf., 
pro Tag 484 Mark 68 Pf; alſo im Januar 
1881 mehr 2319 Mark 30 Pf., pro Tag 74 
Mark 82 Pf. 


Dem Bundesrath 
iſt eine im Reichs- Eiſenbahnamt ausgearbeitete 
betreffend die Aenderung der für den 
Transport von Zündhütchen und Sprengkapſeln in 
einer Anlage zu § 48 des Betriebs-Reglements 
für die Eiſenbahnen Deutſchlands vorgeſehenen Be- 
ſtimmungen mit dem Anheimſtellen vorgelegt wor- 
den, über den angefügten Antrag des Reichs-Eiſen⸗ 


nach den 
in der Konferenz feſtgeſtellten Geſichtspunkten um- 
gearbeitet, im Entwurf zu Prüfung und gutacht- 
Es er⸗ 
ſcheine rathſam, daß die Direktionen zu dieſem Be- 
huf eine Kommiffion wählen, welche die etwaigen 
Ergänzungs- oder Veränderungs- Vorſchläge der Di- 
rektionen ſammelt und die Berichterſtattung über- 
Dieſer Kommiſſion werde auch die Erör- 
terung der Frage zu übertragen ſein, wie weit die 
in der Konferenz empfohlenen Abhaltung regel- 
mäßiger Unterrichtsſtunden und periodiſcher Prü- 
fungen der Unterbeamten durch ihre Vorgeſetzten 
auszudehnen und wie dieſelben am zweckmäßigſten 


Der wegen Mißbrauch 
der Amtsgewalt gegen ihm unterſtehende weibliche 
Gefangene angeklagte Strafanſtalts Direktor von 
Ziegler iſt heute von dem Gerichte freigeſprochen 


In der Statt Goll- 
now ſcheint ein ganz eigenthümlicher Strike aus- 
gebrochen zu fein, nämlich ein Strike der — Ma- 
giſtratsmitglieder, denn, wie uns unſer dortiger 


druckt, ebenſo iſt der Druck des rothen Adlers auf 
der Vorderſeite undeutlich ausgeführt 
Nummern auf der Rückſeite find nicht aufgedruckt, 
ſondern durch den Pinſel aufgetuſcht. 


Die rothen 


Die Fal- 
ſifikate tragen nicht gleichlautende, ſondern verſchie⸗ 


dene Nummern. 


— Geſtohlen wurden: Am 30. v. Mts. von 
dem Hausflur Birkenallee 33 eine Kokosdecke und 
eine Flurlampe im Werthe von 14 Mark; am 31. 
v. Mts. von einem in der Fiſcherſtraße haltenden 
Handwagen ein Jaquet im Werthe von 9 Mark 
und vorgeſtern Abend aus dem Reſtaurationslokal 
Breiteſtraße 11 einem dort als Gaſt anweſenden 
Kaufmann ein Winterüberzieher. 

— Aus dem Templiner Kreiſe wird ge⸗ 
ſchrieben: Ein entſetzliches Unglück hat in Folge 
des letzten ſtarken Froſtes den Bauer Feuerhak in 
Wichmannsdorf-Ausbau ereilt. Derſelbe hatte ſich 
Geſchäfts halber am vergangenen Mittwoch, wo 
die Kälte bekanntlich am ſtärkſten auftrat und in 
unſerer Gegend 15 Grad R. betrug, nach Prenz- 
lau begeben. Gegen Abend verließ er die Stadt 
und fand eine gute Fahrgelegenheit bis zu dem 
Dominium Kröchlendorf. Trotz des Zuredens jei- 
ner Bekannten, er möge nicht weitergehen, da er 
ſich ermüdet fühle, ſondern in Kroͤchlendorf über- 
nachten, machte er ſich auf den Weg nach ſeiner 
Behauſung, die gar nicht weit von Kröchlendorf 
gelegen iſt, aber zu Wichmannsdorf gehört. Doch 
kaum war er eine kurze Strecke gegangen, als ihn 
ſeine Kräfte gänzlich verließen und er, kaum 100 
Schritte von ſeiner Wohnung entfernt, auf dem 


ſchrecklichen Lage mußte der Bedauernswerthe die 
ganze lange Winternacht zubringen! Er war 
feinem Gehöfte ſchon jo nahe, daß er das Licht 
in feiner Wohnung ſehen konnte und auch be- 
merkte, wie Jemand etwa gegen 10 Uhr Abends 
noch über den Hof nach den Stallungen zu ging; 
allein, trotzdem er noch ſo viel Beſinnung hatte, 
dies Alles wahrzunehmen, hatte er doch nicht mehr 
die Kraft, einen Hilferuf auszuſtoßen. — Am an- 
dern Morgen wurde er endlich von Menſchen be— 
merkt und in ſeine Wohnung geſchafft, allein er 
hotte beide Beine erfroren, die, wie man hört, 
ganz ſchwarz ausſehen ſollen und wahrſcheinlich 
ampytirt werden müſſen. Der Beklagenswerthe geht 
vorausſichtlich einem langen, ſchmerzlichen Kranken⸗ 
lager entgegen. 

+ Aruswalde, 31. Januar. Im Ausver⸗ 
kaufe des Schneidermeiſter Tettenborn'ſchen Kurz- 
waaren-Geſchäfts kaufte die verehelichte Arbeiter B. 
vor einigen Tagen verſchiedene Kleinigkeiten für 
50 Pf. und entwendete hierbei eine große Schach- 
tel verſchiedener Nähgarne. Anſtatt den unbe- 
merkten Diebſtahl zu verſchweigen, erzählte die B. 
einer Freundin, wie billig fie im Ausverkaufe ge- 
kauft und zeigte dieſer die Waaren und das ge— 
ſtohlene Garn. Hierauf begab ſich die Letztere 
ebenfalls nach dem Geſchäftslokale des T. und 
forderte auch für 50 Pfg. die angeblich von der 
B. gekauften Waaren nebſt Garn. Dadurch 
ſtellte ſich der Diebſtahl heraus, die vorgenommene 
Hausſuchung war von Erfolg und hat die B. den 
Diebſtahl eingeſtanden. — Der Stations ⸗Aſſiſtent 
Wendt von hier iſt in gleicher Eigenſchaft mit dem 
1. Februar d. J. nach Poſen verſetzt. W., eine 
beliebte Perſönlichkeit, war Mitglied des Gejang- 
vereins „Germania“ und hat ihm letzterer bei 
ſeinem geſtrigen Abzuge von hier noch ein Ge— 
ſangsſtändchen gebracht, das ſehr viele Zuhörer 
herbeigelockt hatte. Herr Dirigent Wenzel hielt 
noch inmitten der Vereinsmitglieder eine Anſprache 
an Herrn Wendt, die dieſem ſowohl wie den an- 
weſenden Mitgliedern recht zu Herzen gegangen 
iſt. Der Verein verliert in ihm eine ſehr tüch⸗ 
tige Geſangskraft und wird ſeine Verſetzung all- 
gemein, auch von ſeinen Kollegen, bedauert. — 
Heute Nacht haben Diebe bei dem Pferdehändler 
Joſeph Sonntag mittelſt Einbruchs von der 
Straße aus 12 Kalbfelle, 2 Fohlenleder und ein 
ſtarkes Rindleder entwendet, ohne daß es bisher 
trotz aller polizeilichen Recherchen gelungen iſt, die 
Thäter zu ermitteln. — Der Glaſermeiſter Elsner 
von hier, welcher ſeine Landkundſchaft aufſucht, iſt 
am Sonnabend, den 29. d. Mts., von Reetz 
kommend, von 2 Fleiſchern angehalten, arg mif- 
handelt und ihm ſein Glaskaſten, den er bei ſich 
führte, ganz zertrümmert worden. Die Beſtrafung 
der Thäter iſt beantragt. 

$ Zempelburg, 30. Januar. Organiſche 
Kraftproben haben bekanntlich ſchon viel Unheil 
angeftiftet. Hier ſtürzte bei einer ſolchen Gelegen- 
heit jüngſt der Organiſt unſerer k. Kirche, ein 
kräftiger junger Mann, ſo unglücklich zu Boden, 
daß er nach Hauſe getragen werden mußte. Die 
ärztliche Unterſuchung ergab eine Knochenzerſplitte⸗ 
rung am rechten Fuße. Vorausſichtlich werden 
viele ſchmerzvolle Wochen für den Patienten ver- 
gehen, bevor er wieder hergeſtellt wird. 


(Eingeſandt.) 


Des iſt ein Hauptübel eines großen Theiles 
der Stettiner Kaufmannſchaft, bei dem einmal ge- 
faßten Prinzipe feſt ſtehen zu bleiben, ihre jungen 
Leute von Morgens früh bis Abends ſpät an das 
Geſchäft zu feſſeln und ihnen ſomit keine freie 
Zeit zu gönnen. 
Kaufleute bedächten, 
ſchäftigt, einſtmals ihre Nachkommen und Träger 
— Nachdem neuerdings an verſchiedenen] des Kaufmannsſtandes werden, 


Wenn doch die hieſigen Herren 
daß die Jugend, die fie be- 


ſo würden ſie zu 


Kaſſen Falſifikate von Hundert Marknoten der, der entſchieden richtigen Anſicht gelangen, daß einem 


Reichsbank vorgekommen find, machen wir darauf jungen Menſchen nicht allein genügt, 


das ganze 


aufmerkſam, daß ſich dieſe Falſifikate von den echten Jahr hindurch im Geſchäfte thätig zu ſein, ſondern 


Felde zuſammenbrach und in dieſer hilfloſen, 
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daß es auch dringend nothwendig erſcheint, der 
Jugend mehr Zeit zu bieten, ſich für ihr eigenes 
Beſtes weiter fortzubilden, damit ſie keine geſchäft⸗ 
liche Maſchine bleibt, wie ſo viele junge Leute es 
werden, ſondern auch weltlich mehr Bildung und 
Anſtand genießen lernt. 

Schon ſeit einer Reihe von Jahren hört man 
von allen Seiten Klagen über die jetzige Unbrauch⸗ 
barkeit der jungen Leute; und woher kommt dies? 
nun lediglich daher, weil der größte Theil dieſer 
jungen Leuten nur eine einfache Elementarbildung 
genoſſen und ſeit Fortgang aus der Schule durch 
geſchäftliche Inanſpruchnahme nicht mehr dazu ge⸗ 
kommen iſt, ſein Wiſſen energiſch weiter fortzu⸗ 
ſetzen. 

Natürlich wird da ſo mancher Kaufmann, 
und nicht mit Unrecht, einwenden, daß der junge 
Menſch feine freie Zeit zum Bummeln ꝛc. und 
nicht zu dergleichen Studien verwenden würde. 
Doch warum ſoll denn die Mehrzah der jungen 
Leute darunter leiden, wenn unter ihnen vielleicht 
5 pCt. ſolcher leichtſinnigen Patrone exiſtiren? 

Es wäre daher wirklich wünſchenswerth, wenn 
die hieſige Kaufmannſchaft in dieſer Beziehung zu 
einer andern Einſicht käme und zwar den jungen 
Leuten Mittags mindeſtens 11, Stunden freie 
Zeit gönnte, ſie Abends Punkt 8 Uhr und am 
Sonntag ſpäteſtens um 12 reſp. 1 Uhr Mittags 
aus dem Geſchäfte entließe. — Nur ſomit, glaube 
ich, wäre dem bisherigen Uebel etwas abzuhelfen, 
denn nur durch obige freie Zeit, die wohl nicht 
zu hoch gegriffen ſein dürfte, wäre es der Jugend 
vergönnt, Genuß an ihrem Leben zu finden, indem 
fie ſich ſelbſtſtändig fühlen und ihre wenigen Stun- 
den benutzen kann, ſich für ihr weiteres anſtändiges 
Fortkommen zu kümmern. 

Ich rathe daher jedem Kaufmann, dem das 
Wohl ſeiner jungen Leute am Herzen liegt, den 
beſchriebenen Weg einzuſchlagen und der Jugend 
liebe mehr Freiheit zu geſtatten, als dieſelbe im 
ewigen Dunſt des Geſchäftes verkommen zu laſſen. 
Einer für Viele. 


Kunſt und Literatur. 

Eine gewiß höchſt willkommene Nachricht für 
die zahlreichen Freunde der Schweiz iſt uns heute 
zugegangen. Nach dem Grundſatze „billig und 
gut“ wird in dem Verlage von Caeſar Schmidt 
in Zürich eine billige Volksausgabe des berühmten, 
bisher nur in theurer Prachtausgabe erſchienenen 
Werkes „Die Schweiz“ von Gſell⸗Fels erſchelnen, 
welche den vollſtändigen, aber umgearbeiteten Text, 
ſowie alle Bilder der theuren Ausgabe enthalten 
ſoll, dabei aber nur den vierten Theil koſtet. Wir 
werden; nach Eingang der erſten Lieferung noch 
darauf zurückkommen. 110 


Vermiſchtes. 


— Durch eine hoͤchſt ſinnreiche und originelle 


Einrichtung hat ſich ein beliebter Berliner Schau⸗ 
ſpieler ein Mittel konſtruirt, um Bettler und Diebe 
von ſeinem Zimmer, welches er jelten verſchließt, 
fernzuhalten. Derſelbe hat nämlich einen ausge⸗ 
ſtopften Panther, der ruhend auf einer Decke ne- 
ben ſeinem Schreibpulte liegt. Sobald nun die 
Stubenthür geöffnet wird, erhebt ſich vermittelſt 
eines ſehr künſtlichen Mechanismus die Beſtie von 
ſelbſt, ſperrt den Rachen mit ſeinem furchtbaren 
Gebiß weit auf und läßt dabei aus dem Innern 
ſeines Leibes ein drohendes, gurgelndes Grunzen 
ertönen, während die Augen wild rollen. In die⸗ 
ſer Stellung verharrt die Beſtie ſo lange, bis die 
Stubenthür wieder geſchloſſen iſt. Selten hält ein 
Fremder, ob nun Bettler, Dieb oder ſonſt Jemand, 
dieſen kritiſchen Moment aus und zieht ſich daher 
in der Regel ſchleunigſt aus der gefahrdrohenden 
Nähe zurück. Böſe Zungen wollen ſogar behaup⸗ 
ten, daß dieſe kunſtvolle Einrichtung auch manchen 
Manichinäer jählings verſcheucht hat. 


Handelsbericht. 

Berlin, 31. Januar. (Bericht über Butter 
und Eier von J. Bergſon und Alfred Orgler.) 

Es bedürfte nur einer Reproduktion unſeres 
letzten Berichts, um die Tendenz des vorwöchent⸗ 
lichen Buttermarktes zu kennzeichnen. Der ſcharfe 
Froſt, welcher das Auslaufen aus mehreren ſchwe⸗ 
diſchen und däniſchen Häfen verhinderte, hat ver⸗ 
ſtärkte Exportordres nach den noch offenen deut⸗ 
ſchen Seeplägen zur Folge gehabt und feinſte 
Holſteiner und Mecklenburger Marken konnten ihre 
fteigende Bewegung fortſetzen. Ob nicht das in- 
zwiſchen eingetretene Thauwetter eine ſtarke Repriſe 
bringen wird, kann nur die Zukunft lehren. Vor- 
ſicht ſcheint jedenfalls geboten. Nächſt obigen 
beſten Stellen blieben an unſerem Platze feine 
friſche Mittelſorten gut gefragt und Preiſe konnten 
ſich behaupten. Selbſt in geringer Butter fing es 
an, ſich zu beleben und einige kleinere Trans- 
aktionen, wenn auch noch zu gedrückten Preiſen, 
ſind zu verzeichnen. 

Es notiren ab Verſandtorte: Feinſte Hol- 
ſteiner und Mecklenburger 135—145 M., Mittel- | w 
120— 130 M., oſt- und weſtpreußiſche Gutsbutter 
125—135 M., pommerſche Land⸗ 90—92 M., 
pommerſche Pächterbutter 100 M., Litthauer 90 
M., Netzbrücher 92 M., Thüringer 95-100 
M., heſſiſche 95—100 M., baieriſche Land? — 
M., baieriſche Sennbutter 90293 M., ſchleſiſche 
90—95 M., ſchleſiſche feine und feinſte — M., 
ungariſche, galiziſche, böhmiſche und mähriſche 
82—90 M., polniſche 95100 M. per 50 Kilo. 
Letztere 5 Sorten franko hier. 

Die Eierbörſe vom 27. d. bot ein freund- 
licheres Bild, da die Berichte aus den Produktions- 
ländern über ſehr geringfügige Einlieferungen in 
Folge der anhaltenden Kälte nicht ohne Einwir⸗ 
kung blieben. Bei feſter Stimmung und ſteigen⸗ 
der Tendenz kam Preis mit M. 3,80 per Schock 
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zur Notiz. Bei genügenden Beſtänden und leid⸗ 
lichem Abſatz hielt ſich an heutiger Börſe Preis 
unverändert auf M. 3,80 per Schock. 

Detailpreis M. 4 per Schock. 
Telegraphiſche Depeſchen. 

Hamburg, 1. Februar. Bei der heutigen 
Ziehung der Silberlotterie des Zoologiſchen Gar- 
tens fielen die 5 Haupttreffer auf Nr. 36,381, 
81,961, 3503, 23,967, 87,324. 

Hamburg, 1. Februar. Heute früh 8 Uhr 
brach auf der Großen Burſtah 34 ein Feuer aus, 
welches bis zum Nachmittag an uerte und einen 
großen Theil des Seidenwaaren zers von R. D. 
Warburg zerſtörte. Das Lager war mit 1,490,000 
Mark verſichert. An dem Schaden partigipiren 
meiſtens engliſche Geſellſchaften. Das Feuer ift 
jetzt gelöſcht, das Hintergebäude, woſelbſt große 
Waarenvorräthe lagerten, iſt gerettet. 

Wien, 1. Februar. Die „Polit. Korreſp.“ 
veröffentlicht eine Erklaͤrung der hieſigen griechiſchen 
Geſandtſchaft, in welcher die angebliche Note vom 
13. d., welche der Miniſterpräſtdent Kumunduros 
als Antwort auf das Zirkular Barthelemy Saint 
Hilaire's an den Grafen Mouy gerichtet haben 
ſollte, als vollſtändig apokryph bezeichnet wird, 
mit dem Hinzufügen, daß ſich der Verkehr des 
Miniſterpräſidenten Kumunduros mit dem Grafen 
Mouy anläßlich des erwähnten Zirkulars aus- 
ſchließlich auf mündliche Auseinanderſetzungen be- 
ſchränkt habe. 

Wien, 1. Februar. Die Statthalterei von 
Oberöſterreich hat die Bildung eines Bauernver⸗ 
eins auf Grund der vorgelegten Statuten als 
geſetzwidrig und ſtaatsgefährlich verboten. Das 
Verbot iſt indeß kein prinzipielles, es wurden ledig ⸗ 
lich die Statuten beanſtandet. 

Haag, 1. Februar. Das Befinden der 
Königin der Niederlande läßt die königliche Familie 
wiederum einem freudigen Familienereigniß ent⸗ 
gegenſehen. 

Paris, 1. Februar. Die hier kourſtrenden 
Gerüchte, daß das Uebungsgeſchwader im Mittel- 
meer plötzlich nach dem Golf de Juan zurückberufen 
worden ſei und dort den Befehl erhalten werde, 
unverzüglich nach einem noch unbekannten Beſtim⸗ 
mungsort — wahrſcheinlich Tunis — weiterzugehen, 
wird unterrichteterſeits als unbegründet bezeichnet. 
Das Geſchwader nahm im Golf de Juan ſeinen 
gewöhnlichen Ankerplatz ein, erhielt aber bisher 
keinerlei Ordre wegen eines anderweitigen Beſtim⸗ 
mungsortes. 

Die Deputirtenkammer ſetzte die Berathung 
des Preßgeſetzes fort und nahm die Paragraphen 
über die Strafbarkeit von Beleidigungen auswär- 
tiger Staatsoberhäupter und deren diplomatiſcher 
Vertreter an. Sodann wurden auch alle übrigen 
Artikel des Geſetzentwurfs genehmigt. 

Rom, 1. Februar. 
Kronprinzen Rudolf ein Handſchreiben, in welchem, 


er denſelben wegen ſeiner beabſichtigten Reiſe nach 


Jeruſalem belobte. 

Rom, 1. Februar. 
werde dem Miniſter Cairoli aus Anlaß der ſizi⸗ 
lianiſchen Reiſe den Anunzigta-Orden verleihen. 
Der Miniſter erhält dadurch den Titel „Couſin des 
Königs“. 

Die „Capitale“ veröffentlichte geſtern an lei⸗ 
tender Stelle einen offenen Brief an den König, 
welcher Beleidigungen ſchwerſter Art enthält. Das 
Blatt behauptet, der enthuſtaſtiſche Empfang in 
Sizilien habe weder dem Könige noch der Mon- 
archie, ſondern dem Umſtande gegolten, daß der 
Monarch zufällig die Einheit Italiens vorſtelle. Die 
Staats anwaltſchaft fand ſich nicht veranlaßt, gegen 
das Blatt einzuſchreiten. 

Die Zeitungen verſichern, daß zwiſchen dem 
Miniſter des Innern Depretis und dem radikalen 
Arbeitsminiſter Baccarini ernſtliche Zerwürfniſſe 
darüber ausgebrochen ſeien, welche Stellung die Re⸗ 
gierung gegenüber dem bevorſtehenden Monftrer 
meeting einnehmen wolle. 

Rom, 1. Februar. Deputirtenkammer. Der 
Juſtizminiſter brachte einen Geſetzentwurf betreffend 
die Eheſcheidung ein. Der Miniſterpräſident Eairoli 
legte in Beantwortung einer Anfrage Maſſari's die 
verſchiedenen Phaſen des Antrages auf Einſetzung 
eines Schiedsgerichtes in der griechiſchen Frage dar 
und erklärte, die Pforte habe eine verſöhnliche Ge- 
ſinnung kundgegeben; die Sympathien für Griechen 
land ſeien weder bei Italien noch bei den ander 
Mächten vermindert; er ſei demnach überzen 
man werde bald eine friedliche Löſung erreich 
Auf eine weitere Anfrage erwiderte Cairoli, 
den Schuß der italieniſchen Intereſſen in Peru 
beweiſen, würde die diplomatiſche Korreſpondenz 
über die dortigen Ereigniſſe vorgelegt werden. 

Belgrad, 1. Februar. Die Skupſchting vo⸗ 
tirte einſtimmig das Geſetz über die Redefreiheit 
bei Interpellationen. 

Bukareſt, 1. Februar. Das Journal „Preſſa“ 
erörtert die gegenwärtige Lage im Orient und 

weiſt unter Berückſichtigung der Eventualitäten, 
welche fi ergeben könnten, nach, daß die am 
Ruder befindliche liberale Partei, welche das Ver⸗ 
trauen des Landes und der Kammern beſitze und 
ausſchließlich rumäniſche Politik treibe, allein fähig 
ſei, im gegebenen Momente den Gefahren die Stirne 
zu bieten, welche die auswärtigen Ereigniſſe in 
Rumänien ſchaffen würden. 

Madrid, 1. Februar. Der Senat nahm die 
an den König zu richtende Adreſſe mit 144 gegen 
48 Stimmen an. 


In der Deputirtenkammer erklärte der Ger 


neral Martinez Campos in ſeinem Namen und im 
Namen der übrigen Generäle, welche mit ihm zur 


Oppoſitlonspartei gehören, daß der König fie jeder 
Zeit bereit finden würde, ihn gegen jede N { 
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Der Papft richtete an den x 


Es verlautet, der König 
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